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Jahrgang 

Die Si«aahmt vo« Vom. 

(Schluß.) 
Dcr Wortlaut der geschlosseneu Kapitulation 

lautet: 
1. Die Stadt Rom. — mit Ausnahme 

jeucS Thtilcs der im Süderi von den BiftcitN 
S. Spirito begrenzt wird, den Monte Batikano 
und daS Kastell S. Angelo in sich schließt und 
die Leoninische Stadt bildet, — ihre vollständilie 
Ausrüstung, F.ihnen, Waffen. Pulvermagazine, 
alle Oegenstände, lvelche der Re^^ierung angehören, 
werden den Truppen Sr. Majestät deS Königs 
von Italien übergeben. 

2. Die gesammte Garnison des Platzes »vird 
mit allen KriegSehren, Fahnen und Grpäckr auS« 
ziehen. Nach erwiesene»» militärischen lZhrenbezeu-
gungen legen sie die Fahnen und Waffen nieder 
mit Ausnahme der Offizier?, welche ihre Degen. 
Pferde und Alles ihnen Gehörige abhalten. Zu­
erst Marschiren die fremden Truppen auS, ihnen 
folgen die übrigen nach ihrer Oräro cle vataills 
mit dem linken Flüijtl an der Spitze. D.r 
AuSmarsch der Garnison findet am tiächsten Tage 
um sieben Uhr statt. 

3. Alle fremden Truppen lverden auftjslöft 
und von der italienischen Regierung von morgcn 
angefangen, mittelst Eilcnbahn unverzüglich an 
die Grenze ihrer Heim^tt zurückgesendet. ES 
bleibt der Regierung überlassen, die Pensionsan­
sprüche. welche sie mit der päpstlichen Regierung 
festgesetzt haben könnten, zu berücksiäjtigkn oder 
nicht. 

4. Die einheimischen Truppen lvcrden in 
Depots ohne Waffen gesammelt, und erhalten 
die Bezüge, welche sie gegenwärtig genießen, 
während e.' der königlicben Rlgierung vort^ehalteu 
bleibt, über ihre küuftige Stellung zu entscheiden 

5. Am morgigen Tage werden sie nach Li-
vitaveechia instradirt. 

6. ikon beiden Theilen ivird nn« gemischte 
Kommission, bestehend aus einem Artillerie , einem 
Genie Offizier und einem Vramlen der Intendanz, 
wegen Uebergalie der im 1. Artikel genannten 
Gegenstände ernannt 

In Entsprechung der vorstehenden Bestim­
mungen werden die im päpstlichen Heere dienenden 
Ausländer nach Eivitavecchta instr<»dirt und dort 
mittelst Dampfschiffen in ihre Heimath entlassen. 

Die itnlienlsche Regierung hat wie die offi-
ziösen italienischen Blatte, melden, dem Papste 
den Entwurf nachstehender Konvention zur An­
nahme vorgelegt: 

Der souveräne Papst behält die Wüide, die 
Unverletzlichkeit und alle anderen Prärogative der 
Souveräuetät und ilbndieS ^.lle Barreltite gegen 
den König und die übrigen Souveräne, ivelche 
durch die hergebrachte Urbung festgesetzt sind. 

Den Kardinälen der römischen Kirche ver­
bleiben der Titel „Fürst" und die gehörenden 
Ehren. 

Die leoninische Stadt verbleibt unter der 
volle» Souveräuetät und IuiiSdiktion des PapsteS. 

Die italienische Regierung garanlirt auf 
ihrem Gebiete: n) die Freiheit d^r Beziehungen 
des souveränen Papstes mit den Staaten, der 
Geistlichkeit und den fremden Völkern; k) die 
diplomatische Iinmunitäl der päpstlichen Nuntien 
oder Legaten tiei den fnmden Mächten und der 
ftemden Repräsentanlen btim römischen Stuhl. 

Die italleuische Regierung verpflichtet sich, 
alle geistlichen Institutionen. Aelniet, Korpora 
tionen und ihre Verwaltungen, tvie sie jcpt in 
Rom bestehen, aufrechtzunhalten; »lier sie erkennt 
keinerlei eivile oder StrasjuriSdiktion derselben an. 

Die Regierung verpflichtet sich ferner, auch 
allt^ geistliche Eigenthum, deffen Ertrag bisher 
«geistlichen Stellen. Aemtern. Korporationen. In­
stitutionen oder Körperschtisten mit dem Sitze in 
Rom oder in der leoninischen Stadt gehörte, 
unversehrt zu erhalten und dasselbe keiner beson-
deren Steuer zu unterloerfen. 

Die Regierung; mischt sich nicht in die innere 
Disziplin der religiösen Körperschaften in Rom 

Die Bischöfe und Pfarrer deS Königreiches 
sind in ihren respektiven Dtözesen und Pfarr-
gemeinden von j,der Einmischung der Regierung 
in ihr geistliches Amt befreit. 

Se. Majestät verzichtet zu Gunsten der 
Kirche ans alle königlichen PatronatSrechte über 

die Lsnvüoia scolsZittsdici» major» oder minora 
der Stadt Rom. 
^ Die italienische Regierung setzt dem Heiligen 
Stuhl und dem Lalzrum Oollexium eine fixe 
und unantastbare Dotation auS. welche nicht ge­
ringer sein soll, als diejenige, welche gegenlvärtig 
auf dem Budget deS Kirchenstaates filr dieselben 
>n Anschlag gebracht ist. 

Die königliche Regierung behält für die 
römischen Civil- und Militär Beamten deriin Grade. 
Besoldungen und Aneiennitäts-Rechte bei. 

Diese Artikel lverden als ein bilateraler öffent­
licher Bertrag betrachtet und Gegenstand einer 
Verständigung mit den Mächten bilden, welche 
katholische Unterthanen haben. 

Durch Nacht Licht. 
lt. In den Künsten deS Verderbens ist die 

Menschheit immer writ voraus, die Künste deS 
Segens hinken nach. 

Wie ausgebildet war nicht der OpferkultnS. 
ehe die öffentliche Sicherheit die Aufmerksamkeit 
der Intelligenz auf sich zoz! Wie raffinirt hatte 
siäi das Priesterthum organisirt. ehe es Lehrer und 
Aerzte gati! Wie sorgsam sperrte der König die 
Briicken und die Str«ißen," ehe die Regieruugen 
auf Hebel der Industrie, auf Schutz ftr Handel 
und Wandel bedacht tv ren! 

Immer war eS die Noth, die zur Lehrerin 
«Verden mußte; die Armuth. die zum Reichthum 
führte; die äußerste Gefahr, die zum Stachel der 
Sicherheit wurde. Alles in der Menscht^eit ar» 
beitet sich auS der Finsterniß herauf, aus der 
„Nacht zum Licht." Wer die Selbstbtstimmung 
und das Recht aus sie leu^znen »vill. der darf keine 
Kulturgeschichie studiren, sich nicht Mit der Ent-
tvicklung der Gesittung beschäftigen; denn da ist 
alle Autorität, alleS sogenannte „«wttliche Recht" 
verloren. Die Geschichte der Polizei, im Sinne 
der antiken „t^oliteia" ist die nachdrücklichste 
Lehrerin der menschlichen Freiheit. 

Wie tvir heute auf dieseS Tliema kommen, 
ivas uilS hente zu solcher Betrachtung bring» und 
zivingt? Der Krieg, der Feldzug in Frankreich! 
Jedermann staunl die Führung der deutschen 
Armee an. der Einsichtige beivundert sie. Die 
Kriegskunst feiert soeiien ihre höchsten Triumphe, 
und iväre das Menschenmord.n nicht, lvaren nich! 
dle vielen Tnnsende von Verwundeten. Aechzen-
den. Stöhnenden, die Leichenselder und Opsei. 
stätten. man könnte jubiliren üb-r die Strategik 
tvie über die Taktik, über die große Betvegung 
der Schachfiguren, tvie über die Knupsart in de-^ 

Man sieht da. es gibt eine Kriegi'knnft. eiue 
Anii'knduiig der Krirgsivissenschast. Dies-' Kriegs­
kunst ist IN Wahrijeit die achte der Kitnste, unk' 
Beliona l)e>ßt die achte Aiuse. Die U.beisltigelung 
der sich znrilckziehenden srailzöstschen Armee, ihre 

Absperrung zwischen Maas und Mosel» die Zurück-
werfung dreier Armeekorps auf Metz, die Sau« 
berung der Straße nach ChalonS und Paris: 
das silld Meisterwerke des berechnenden Verstandes, 
ausgeführt durch den Muth und die Disziplin 
vortrefflicher HeereSkörper. Die Meister deS Krieges 
sind überivunden von den „lan,gsamen schwerfäl­
ligen" Deutschen; die töteg (^arrvos sind geschmei-
diger, ersindsamer. anstelliger als daS Volk der 
Initiative selbst! 

Sind lvir auch nur halb so »veit, nur halb 
so sehr in der Strategik der produzirendea Ar­
meen, in der Taktik der Konkurrenz? Kennen wir 
das wirthschaftliche Terrain tvie daS kriegerische? 
Kann sich die Statistik meffen mit der Genauig. 
keit der militärischen Uebersichten, mit der Pünkt» 
lichkeit ihrer Angaben, der Unfehlbarkeit der DiS-
positilinen? Das Material, die Mannschaft, ist 
doch sicherlich in beiden Fällen gleich gut, es. ist 
ja eigeutlich dasselbe, nur in anderem Rotte, nur 
unter anderen Kommondoivörtern. Der Zweck 
ist auf ökonomischem Felde unendlich höher, hu­
maner. ja die Humanität selbst; cS grlt die Er­
haltung nnd Förderung der Menschheit, statt ihre 
brutate Schädigung nnd Zerstörung. 

Dort fallen die Tapfern und überleben viel-
fach den Kampf nicht, hier überlebt der Tapferste 
am meisten und genießt den Preis der Tapfer­
keit. Wohlleben. Zufriedenheit, heiteres Dasein. 

Ist daS nicht die verkehrte Welt, daß selbst 
im 19. Jahrhundert die Kunst deS Verderbens 
tausend Meilen vor der Kiinst deS «egenS voraus 
ist? Könnte eine solche Betrachtung den Menschen-
feennd nicht gründlich niederschlagen und ihm die 
Arbeit für die Wohlfahrt seiner Nebenmenschen 
für immer verleiden? Es darf nicht sein und muß 
nicht nothwendig so sein. Wir hoffen auf eine 
Umkehr der Gedankenrichtung gerade nach diesem 
Kriege; auf eine Einkehr des Geschlechtes in sich 
ielbst. Es muß endlich zum Nachdenken über sich 
und sein Geschick kommen, es »'»nß sich als große 
Friedensarmee konstituiren. der Kargheit der Natur 
lvie der Tücke deS Schmarotzerthums ernstlich auf 
den Leib gehen, und mit Hilfe der Wiffenschaft. 
der Technik. deS FlrißeS und des guten Willens 
zum Objektiv den Satz des Apostels nehmen: 
„Wer nicht albeitet, der soll auch nicht essen." 

Die „Waffen iverdeu bald ruhen, des Krie­
ges Stürmc schweigen"; ailf blutige Schlachten 
folgt Sammlung der Gemüther und die Noth-
wendigkeik. die erlittenen Schäden auszumerzen. 
Dann mag auch die Reihe wieder an „Gesang 
und T inz" tolnmen. der sriedliche Reigen mag 
sich bilden, der Schluß des arbeitsvollen TageS 
und die Erinnnternng zu n-uer srtedlicher Kraft­
anstrengung. 

DaS tvird die ^i'it sein, ir'a unsere Wifseil-
schast zur vollen G.lliing und zu segensreicher 
Wirksamk'it kommt. 

Aeituugsschau 

Das  „Ba le r l and "  b t i ug l  an  de r  S te l l e  
des Leit.irtikels einen zivriten Detailbericht über 
die Einnaljlne von Roin. 

D ie  „Po l i t i k "  be l )a t l p t c t ,  d i e  Fu rch t  vo r  
Ritßland l?!ibe die galiziichen Polen um jeden 
palitischei» Kompaß gebracht, sie seien von dem 
Wahil gepla^U. in Oesterreich die Rettung vor 
dem riissischen Gespenst zu finden, resp. Oester­
reich Nttch und nach daliin zu brinitkn. daß es 
sich zum Bollstrecker der nolnischen Wünsche her-

di^l^er richteten die G.'lizianer ihre Älicke 
stets nach Wieti. von wo sie ihr Heil erinarleten, 
dalier haben sie jede, auch k^ie schlechteste österrei­



chische Regierung gestützt. Die Folge dessea fei 
die herrIcheade Opportunitätspolitik. die Politik 
der Furcht. Jene ahme« diese Politik nach, 
welche aus Furcht vor Preußen zur Nachgiebigkeit 
ratheu. 

Die ^Politik" warnt nicht bloß die staats-
nchtlicheu Parteien, welche den Reichörath aber­
mals beschickt, sondern insbesondere ihre LandS-
leute. welche ebenfalls Preußenfurcht zur Schau 
zu trägere btgiunen. vor der polnischen Oppor-
tanitStSpolitik. Was nütze es zu sagen: „Ich 
liebe Böhmen mehr, als ich Oesterreich hasse". 
Es sei praktischer ju fragen: „WaS wird daS 
von uns gehaßte Oesterreich für unser geliebte» 
Böhme« thun, wenn dieses in Gefahr geräth. 
uud was kann es thun?" 

Die „Politik" spricht unverholen die Be-
hauptuna aus. daß sowohl im vorigen ais ge-
aenwürtigen Jahrhundert der Schutz Oesterreich« 
für Böhme« nicht ausgiebig g'Nug war. Nach 
de« Prenßen und Rußland zetzt Mächte eminen­
ten Ranges wurdeu, werde diesen der s. z. Aus­
gleich Äit Böhmen ganz gleichgiltig sein; sollten 
beide wirklich Appetit auf österreichische Länder 
bekommen, dann wird fie ein Böhmen, ein Ga-
lizien, welches aus Aurcht unter Oesterreichs Fit 
tige eilt, daran nicht hindern. 

gum Gchiuße spricht fich die „Politik" gegen 
die fortgesetzte Ueberreichung von Adressen, gegen 
die faulen Kompromisse aus. Zuerst miisse man 
fich in Wien den nöthigen Respekt erwerben, dann 
werde jener in Berlin und Petersburg von selbst 
folgen. Die Furcht, die Halbheit und die Nach­
giebigkeit seien der Ruin der Völker ; gegen diese 
drei Äehler müsse fich Böhmen wappnen. 

Die ^Presse" bespricht den im Oriente 
drohenden Ausbruch und erklärt die Gefahr des« 
halb nicht so groß, weil Rußland sei« Ziel die 
Revision des Pariser Vertrages von 18S6 aus 
einem Kongresse leichter zu erringen hoffe und 
überdies noch nicht vollständig gerüstet. Trotzdem 
sei es Thatsache, .daß in Konstantinopel Borsorge 
für alle Fülle getroffen werde und die Türke» 
deu Wun^ hkge. sich mit Oesterreich und Deutsch-
und als Dritter zu verbinden. 

Die „N. Fr. Presse^' erklärt, daß zwischen 
Oesterreich und Deutschland ein engeres als daS 
bestehende Berhältniß in Zukunft eintreten müsse, 
doch über das Wie spricht sich das Blatt fcljr 
vorsichtig und dunkel auS. Die Schwierigkeit 
liegt eben darin, daß die Interessen Oesterreichs 
und Deutschlands nicht vollkommen kongruent 
seien. Von der Zeit, welche auf die schroffste 
Uuschauung mildernd einwirkt und der örienta« 
lischen Frage hofft die „N. Fr. Presse" die Sr-
möglichnng einer engeren Verbindung. 

Der  „Wanderer "  be lehr t  d ie  Czechen.daß 
die herbe Kritik des Reskriptes ungerechtfeltigt sei. 
Nachdem die Opposition versöhnt werden soll, 
sei die schwankende Haltung desselben begreistich 
Uebrigens enthalte eS zahlreiche, den Ezechen gün» 
stige Momente; zunächst das Versprechen der 
Krönung, wodurch die politische Jndlviduaiitäl 
des Königreiches anerkannt sei. Weiters die Zu« 
sage, die Beziehungen Böhmens zum Gesammt 
reiche einer Revision zu unteniehen. wobei sicher 
die Forderungen der Opposition die verdiente 
Berücksichtigung finden werden. 

Der „Wanderer" fordert die Hzechen auf. 
ihren Groll gegen das Reskript aufzugeben und 
sich an der politischen Aktion za betheiligen. 

Das „N. W. Tagblatt" preist die deut­
sche Jugend, welche die oft verspotteten deutschen 
Professoren herangebildet; welche mit körperlicher 
Tüchtigkeit die intellektuellen Fähigkeiten vereinigt, 
um einen Feind zu vernichten. Dieses Boik. 
welches im Krieae so Großes geleistet, möge 
nunmehr fich selbst und Europa die Freiheit 
bringen. — 

H>arla«ei»tarts«he». 

Der Ausschuh zur Borberathung des Rech-
bauer'schen Antrages hielt bereirs zw«» SitzunM ; 
der letzten wohnte Gras Potocky bei. Dessen nächste 
Sitzung ist sür den b. Ottober bestimmt. Die 
nächste Sitzung des Abgeordnetenhauses soll den 
10. Oktober stattfinden. 

Die „N. Fr. Presse" verzeichnet die umlau­
fende Gerüchte, nach denen die Stimmenenthal» 
t»«g Stremayers und Petrinos dullch ein zwischen 

beiden geschlossenes Kompromiß bewirkt wurde» 
Stremayer wollte für, Petrino gegen den Berta-
gungsantrag stimmen; nun habe einer dem an­
dern mit sofortiger Entlassung bedroht und weil 
fich beide gegenseitig fürchten, so hätten fich beide 
vor der gefährlichen Abstimmung absentirt. Auch 
Straßoldo und PaSeotini sollen sich auf Wink des 
Ministeriums der Stimmenabgabe enthalten haben. 
Nach Schluß der Plenar^ungen haben sich die 
neuen Abtheilungen des Hauses konstitniet; Ob­
mann der dritten ist Abt Helfersdorfer. Schrift« 
führer Brandstetter. 

Die Adreßkommission des Herrenhauses wird 
erst nächste Woche zusammentreten, wie sich deren 
Obmann. Schmerling geäußert haben soll, da« 
mit „die Adreßdebatte nicht zu scharf ausfalle." 

Ueber die Sitzung des böhmischen Land-
ta ges vom 29. wird berichtet; Auf allerhöchste 
Weisung einberusen hatten fich die Abgeordneten 
fast vollzählig versammelt. Die Mitglieder der 
Linken ivaren wieder erschienen, sie find aber ge-
sonnen im Augenblicke, als die verfassungsmäßige 
Aufgabe des Landtages auch nur formell von der 
Majorität aus dem Auge gelassen würde, den 
Landtagssaal zu verlassen und nicht so bald in 
denselben zurückzukehren. Graf Nostiz eröffnet die 
Sitzung, woraus der Bericht über den Empfang 
der Adreßdepuiation deutsch und ezechisch verlesen 
wird. Sodann bringt der Statthalter das kar-
serliche Reskript zur Verlesung, welches wir unser« 
Lesern bereits in Extenso mitgetheilt haben. (Man 
hörte keine Beifallsbezeugungen im Hause.) Der 
Dringlichkeitsantrag des Dr. Czeizek sofort die 
erste Lesung vorzunehmen und von der Druckle­
gung Umgang zu nehmen, wird angenommen. 
Ueber Antrag des Grafen Klam-Martiniz wird 
das Reskript einem Ausschüsse zur Berichterstat­
tung zugeivieseu. dessen IS Mi^lieder aus den 
fünf Kurien gewählt wurden. Die Feudalen und 
Nationalen sollen sich dahin geeiniget haben, das 
Reskript mit einer neuen Adresse zu beantivorten. 
als Dank sür die zugesicherte Krönung, die 
Wahlen in den Reichsrath jedoch durch Uebergang 
zur Tagesordnung abzulehnen. Ueber letztern 
Punkt ist die Vereinbarung noch nicht definitiv. 
Petrino soll den Czechen die Auflösung des mäh 
rischen Landtages und-'Einfiußnahme auf die Neu-
wählen angeboten haben, oamit im Reichsrathe 
eine Zweidritielmajorität im föderalistischen Sinne 
gebildet würde. 

Politifch« Uebsrftcht. 

<o« Kriege 
Die Einnahme von Straßburg, »velche 

soviel Zeit und Material Aufwand erforderte, hat 
in ganz Frankreich einen sehr deprimirende» Ein« 
druck gem acht und doch ist die Folge dieses ivich-
tigen Ereignisses noch nicht genug von der sieg­
reichen deutschen Armee ausgebeutet, denn der 
Zug des General Keller mißglückte, wenn gleich 
er anfangs mit Glück vorging uno mehrere 
Gefangene machte. Es muß lm Südosten Frank. 
reichS ebenso energisch vorgegangen werden, um 
die Rekrutirungen u. dgl. zu verhindern, die dort 
befindlichen festen Plätze Schlettstadt. Neu Brei-
sach und Belfort zu zerniren und zur Uebergabe 
zu zwingen, doch dürfte nur letzteres ernstliche 
Schwierigkeiten bereiten und zur llbrrivindung 
derselben wird die neugebildete sünste Armee 
unter Bogel von Faltenstein mehr aiS ausreichend 
sein. — 

Bor Paris gibt es beständig kleine Gefechte, 
daß die Franzosen hiebei meist ^urückgeschlageu 
werden ist Von keiner besonderen Bedeutung, ob­
gleich nicht geleugnet »verdcn kann, daß das Fest­
setzen der Deutscht« immer energischer geschieht, 
das Belagerungsgeschütz, welches vor Straßburg 
in Verwendung war, wird nun auch vor Paris 
gebracht. 

Ob die Deutschen wirklich die AortS, die 
ihnen manchen Schaden und besonders empfind­
lich daS Festhalten genommener Punkte schwierig 
machen, stürmen oder direckt auf die Stadt los-
t,ehen werden, etwa »vie im schleswigholstein'schen 
Kriege der Uebergang nach Alsen »vor. hier über 
die Seine vordringen, läßt sich noch nicht absehen. 

Stachrichte« 

Marburg, 3. Oktober. 

(Bom Gymnas ium.) Im heur igeu Schu l '  
jähre wurden an demselben über 270 Schüler ge­
gen 301 des vorigen Jahres inseribirt. 3« die 
erste Schule wurden 47 ausgenommen, welche 
aber erst der Aufnahmsprukung unterzVen wer­
den. Am 13. Okkober ^findet die Maturitäts 
Prüfu^ statt. 

(Aush i l» .Kassen-Vere in  in  Mar« 
bürg.) Kassarest Ende August 230 fl. 79 kr., 
Einnahme per September 1S27 ff. S6 kr.. Aus­
gabe 1721 fi. 26 kr., somit Kassarest 37 fl. 40 kr. 
An 10 Mitglieder wurdne 1190 fl. ausgeliehen, 
von den Schuldnern 6 Wechsel im Betrage von 
1000 eingelöst; Wechsel zusammeu 322ü fl.wur. 
den auf 90 Tage prolongirt. 

(Ernennung. )  Herr  G.  Stopper ,  der  
erst jüngsthin zum Hauptlehrer an der hiefige« 
Lehrerbildungsanstalt ernannt wurde, ist vom 
hohen Landesausschusse zum Direktor der Vüraer-
schule in Radkersburg ernannt worden. So sehr 
einerseits die verdiente Anerkennung seines Stre-
bens sür Herrn Stopper ehrend ist, in gleichem 
Grade ist sein Abgang im Interesse der Schule, 
an welcher derselbe seit Jahren hier mit den 
schönsten Erfolgen wirkte, zu bedauern. 

(Re l ig ionsprü fung an Vo lksschu ­
len.) Der Landesschulrath hat diesbezüglich fol­
gende Anordnungen erlassen Wenn von dem 
OrtSschülrathe ei«e öffentliche Schulprüfuna für 
ei«e Schule augeordnet wird, dann hat fich solche 
auf de« Religionsunterricht zu erstrecken, die Re-
ligiousprüsung ist von dem ^ Religionslehrer der 
Schule in diesem Falle vorzuuehmeu. Anderer­
seits bleibt es der Kirchenbehörl)e unbenommen 
fich jederzeit durch ihre Organe von de« Gange 
des ReligionSunterr chteS zu überzeugen, diese kann 
somit auch Religionsprüfungen in der Kirche an­
ordnen, welche jedoch als rein kirchlicher Akt an­
zusehen ist. durch welchen weder der Schulunter-
richt gestört, «och die Schulpflichtige« zur Theil-
«ahme gezwuugen werde« dürfen. 

(P fah lbauten. )  Professor  L .  H.  Ie i t te -
leS macht, anknüpfend an die Nachricht über Pfahl­
baureste im Attersee. die Mittheiluug, daß die ge­
naue Vergleichung der von ihm im Jahre 1864 
im Weichbilde der Stadt Olmütz aufgefundenen 
Reste aus der Stein- und Broneezeit mit den 
Pfahlbau-Alterthümeru der Schweiz und Süd« 
deutfchlands deren völlige Uebereinstimmung er­
geben habe. 

(D ie  theore t ische uud prak t ische 
Prüfung) der Aspiranten, um die behördliche 
Beglaubigung als Privatingeuieure, Architekten 
und Geometer für Steiermark findet iu Graz 
Ende Dezember statt. 

(Versuchshof . )  Her r  Wis iak ,  Bauunter«  
nehmer, schreibt der „Tagespost." daß derselbe 
Eigenthümer des BersnchShoses sei und denselben 
zu dem Preise von 60.000 fl. mcht zu Verkaufen 
gesonnen. 

(Bäder f requenz. )  Gle ichenberg  wurde 
in der heurigen Badesaison von 2409; Sauer-
brunn Rohitsch von 2450 Personen besucht. 

(Theater . )  Samstag der  „Damenkr ieg" ,  
ein leichtes französisches Lustspiel, das dnrch die 
frische Darstellung, der suh alle Schauspieler be-
flitßen, zu einem sehr vergnügten Abende fich ge­
stattete. Frl. Lanius (Gräfin Autreval) führte 
mit großer Lebhaftigkeit ihre scheinbar uud wirk­
lich zwischen den verschiedensten Effekten schwan­
kende Rolle durch; neben ihr war Frl. Schnee« 
berger. welche statt Frl. Nowa die Rolle der ^Le-
onore" übernommen hatte, durch ihre Naivität 
sehr brav und verdiente deu gespendeten Beifall. 
Herr Direktor Rosenfeld wußte aus seiner Rolle 
„Grignon" eine köstliche Figur zu mache«, be­
sonders erregte er als verkleideter Bedienter vielen 
Applaus; ebenso find auch die Herren Meißner 
(Moutrichard) und L'Allemand (Flavigneu) mit 
vielem Lobe zu erwähnen. Das Ensemble war 
sehr gut, die Vorstellung spielte fich uugemeiu glatt 
ab. — Die Wiederholung der Operette „Päch-
terin und Barbier" von Gumbert (die gleichna­
mige ist von Müller) fand wieder großen Beifall. 



Sericht«h«Dle 

(Dikbstah lsThe i  laehmuug) .  Dieses Ver -
brecheas angeklagt, stand kü^ich vordea Schraukea 
des LaadesgeuchteS Wie» Werner Frh. v. Münch-
baust«. E^enftand der Anklage war daS folgende 
yattum. Am 30. April d. 5. war der Skontift 
der BoltSbank, Adolf Scholz, mit der Ans»,ade 
von drei Paketen, von denen das eine 7000. 
das zweite 10,000 fl. in Banknolev. das dritte 
endlich Staatslose im Nominalwerthe von l5,000 fl. 
enthielt, betraut worden. Adolf Scholz hatte die 
beiden erfteren Pakete geöffnet, die Noten sich zu-
geeignet, hatte die leeren Pakete mit werthlosen 
Papieren ausgefüllt, sorgfältig wieder geschlossen 
und so sammt dem dritten Pakete wirklich auf 
der Post aufgegeben. Roch am selben Tage wurde 
er flüchtig, nachdem er seinem Freunde, dem 
Ajienten Werner Freih. v. Münchhausen gewifstr-
maßen eine Abschiedsvisi^e abgestattet und ihm 
1000 fl. in Banknoten übergeben hatte. 

Da Scholz durch sein Ausbleiben in der 
Volksbank begründete Besorgnisse erregte, so ge­
langte man rasch zurKenntniß seinrr Wucht. Er 
wurde nun steckbrieflich versolgt und iu Genua 
am 6. Mai d. I. verhaftet; doch ist er bisher 
noch dort, da bezüglich seiner Auslieferung zwischen 
den italienischen und österreichischen lvehörden die 
Unterhandlung noch nicht abgeschlossen ist. 

Schon am Tage nach der Flucht deS Scholz 
fand fich bei Münchhausen, der als intimer Freund 
des Flüchtlings allgemein bekannt war. ein Ver­
treter der Bolksbank. Herr Hugo Spiller ein, 
welcher Herrn v. Münchhausen bedeutete, daß er 
sich auf die Polizri zu begeben habe, um Aus-
kuufte über Scholz zu geben. Herr v. Münch­
hause« willfahrte und sagte a«s der Polizei Alles, 
was er wußte. 

Da Münchhausen auch einbekennen mußte, 
daß ihm die der Flucht vorgegangene Handlungs­
weise seines Freundes bekannt tvar. so wurde 
gegen ihu die Untersuchung »vegen Verbrechens 
der Diebstahlstheilnehmu^ eingeleitet. 

Werner Freih. v. Münchhausen, der Sohn 
armer Eltern, versuchte zuerst in der österreichi 
schen Armee sein Glück, trat auS derselben in die 
mexikanische über und wurde im Dienste des 
Kaisers Max untauglich sür den Kriegsdienst. 
Räch dem Tode des Kaisers v.rließ er mit seinen 
Landsleuten Mexiko, ging jtdoch nicht in seine 
Heimat. Brauuschweig, sondern nach Oesterreich 
und verwerthete hier seine Kenntnisse thcils als 
Handlungsreise«dcr. theils als Agent. 

Scholz kennt er von Mexiko aus. und zwar 
war Scholz Zugführer i« der Truppe, der Münch-
Hause« jugetheilt war. Gelegentlich eines Gefechtes 
rettete Scholz ihm das Leben und verband sich 
ihm dadurch für immer. Gestern meinte der An-
geklagte, daß er für Scholz Verehrung wie sür 
einen Bater hege, und dies sei die Urjache, daß 
er, als ihm Scholz jene Mitthe»lungen machte, 
rathlos blieb, was zu thun sei. Welter erzählt 
er. daß ihm Scholz die 1000 fl. übergeben habe, 
um ste einem in Haft befindlichen Freunde des 
Scholz, dem gewesene« Lieutenant Gausdorf zu» 
zuwenden. Iu diesem Sinne habe cr auch über 
den abgängigen Betrag — man fand bei ihm 
noch 8S0 fl. — verfügt. 

Der Gerichtshof würdigte die zahlreichen, zu 
Gunsten des Angeklagten vorhandenen Miidlrungs-
umstände und verurtheilte ihu zu drei Monaten 
Kerkers. 

B<r«ischte Stachrichte«. 

(Der  Bruder  Lu lu 's ) .  D ie  Kommiss ion,  
welche mit der Sichtung und Ordnung der Pri­
vat Korrespondenz Napoleons III. betraut worden 
ist. hat in einer gesiegelten Enveloppe, auf welche 
vo« der Hand d«s Kaisers die Worte: „Aufzu­
bewahrende Briefe" geschrieben find, zwei Briefe 
gefnnden. aus denen man entnehmen will, daß 
es fich um ein Kind handle, dessen Batcr der Ex­
kaiser tvar oder zu sein glaubte. Mutter dieses 
Kindes ist die in den Kreisen der Pariser Halb-
ivelt nur zu bekannte Marguerite Bellanger, eine 
Berivandtc des Marschalls Lclioeuf. Der „Rappel" 
macht zu diesen Briefen folgende Bemerkung: 
„Hat Frl. Marguerite BeUanger denjenigen wirk« 
lich getäuscht, dem „ihre Achtuug gehörte?" Wir 
glauben, daß dies nitdt der Fall getvescn. und 
haß ihr Sohn der Bruder Napoleons war. 

Sie wird eingewilligt habe«, diese beide« Briefe 
zu schreibe«, um die Dy«aftie ihike» „lheueru 
Herrn" von einer unbequeme« Bruderschaft zu 
befreueu. Uufere entschiedene Ueberzeugung aber 
ist es. daß der kleine Bellanger so kaiserlich ist. 
wie der andere, und barmherzig benachrichtigen 
wir hievon den König Wilhelm von Preitßen, 
welcher die Abilcht bekundet. Frankreich zu den 
Bonaparte's ans Ewigkeit zu verdammen; er hat 
jrAt die Wahl zwischen Mei R"poleon's lV. 
zwischen dem Sohne der Marquerite nnd jenem 
der Cugeaie. Ein solcher Schmutz erregt wirtlich 
Ekel; do^ dienen solche Enthüllungen dazu das 
Kaiserreich und die in Frankreich seit 20 Jahren 
herrsen, die Korruption zu zeichnen. Aus den 
Briefen erhellt deutlich, daß der Kaiser fich durch 
Marquerite eigens schreiben ließ, das betreffende 
Kind sei nicht sein Sohn, um ihn verlängnen zu 
können! 

GsfHAftO-Aeitvitg« 
(Bankoutwei t ) .  «n t  dem le tz t»  Au« 

weise der Nationalbank ist eine sortschreiteni)e 
Stagnation des eigentlichen Bankgeschäftes ersicht-
lich. Bon Salineuscheinen fiud abermals über 2 
Millionen zur Einlösnng gelangt. 

(Of fer tausschre ibung)  Bon der  k .  k .  
„Haupt-Berpflegsmagazinsverwaltuug" Graz wird 
Folgendes veröffentlicht: „Es wird zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß wegen Sicherstellung des 
Bedarfes für die Station Graz auf die Zeit vom 
1. Jänner bis Ende April 1871 bei der gefer-
tigten Magazinsverwaltung am 7. Oktober 1870 
über die Einlieferung von 3800 Metzen Korn 
und 1V.450 Metzen Hafer eine öffentliche Be-
Handlung blos Mittelst Ueberreichung schriftlicher, 
versiegelter Offerte stattfinden wird." 

(Geldwesen. )  D ie  Schweiz  hat  bekannt  
lich dasselbe Geld wie Frankruch: fie ist daher 
sehr vom französischen Geldmarkt abhängig. Diese 
Abhängigkeit hat nuu gleich bei Begiu« des Krieges 
große Nachtheile gebracht. Um fich selbstständiger 
^ mache« will «u« die Eidge«osse«schast ihre 
Mü«ze erweitern, damit dieselbe in den Stand 
gesetzt werde schweizerische Gold- n«d Silbermünze« 

präge«. Seit 18ü0 hat die Schweiz keme 
günffrankenstücke mehr geprägt. a«d als Gold-
ltücke zirkulirte« die iu^rankreich, Belgien und 
Italien ausgepräaten Münze«. Das englische 
Münzgeld in der Schweiz schätzt man auf h M»l-
iioueu. Dasselbe ist zwar schon seit längerer Zeit 
vom Siaat tarißtt. allein es hat trotzdem «ur 
schwer Eingang i« de« Privatverkehr gefnnde«. 
Man beabsichtigt daher dieses Geld i« der Ätzweiz 
umzuprägen. 

Am Waldfchlöß. 
Eine Geschichte 

von 

vilhel« Gtade. 
l. 

Eines Tages — es war im Herbst und die 
Luft grau und kühl — kam morgen zeitig ein 
Freund zu mi r .  mi t  dem ich damals  v ie l  ver -
kehrte. — 

„Was, noch nicht fertig?" fragte er. indem 
er ins Zimmer trat. „Und die Post geht doch 
schon in einer Stunde!" 

»Fertig. Post in einer Stunde?" antwortete 
ich verwundert und erhob mich von der Arbe.t. 
^Was fällt dir denn ein, Otto? Bist du zufällig 
närrisch geworden?" 

„Ich? Nicht im Mindesten." versetztt er la« 
chend. „Sind wir aber nicht eingeladen? Habe 
ich Nicht für nns angenommen? Fahren wir 
nicht in der genannten Zeit?" 

Und er demonstrirte mir das alles vor, als 
sei die Sache längst abgemacht und ich allein der 
Schuldige und Säumige. 

Doch da ich diese seine Art kannte und auch 
gar keinen Grund absah, weßhalb ich mich dies­
mal nicht so gnt wie okt hätte von ihm lenken 
lafst'N sollen, so sagte ich wohlgelaunt: 

„Wir werden also verreisen, ivie es scheint, 
mein Lieber?" 

..Gewiß, «i'as denn sonst?" w^r hierauf seine 
Antwort. 

„Und dürfte man vielleicht wissen, wohi« 

und für wie lauge du über «us dispouirt hast, 
mein Lieber?-

,Es geht aufs Land!" rief er lustig, «td 
es kann vier bis fünf Tage dauern, bis Vlr 
wiederkommen." 

„Aufs Laudi" 
Ich trat zum Fenster und fah «ir das 

Wetter an. 
„Aber in aller Welt, Otto, wie bist du auf 

den Gedanken gekommen?" 
„Was wollen wir dort? I« der Stadt ist 

-s schon langweilig geniw, wie muß es da erst 
draußen sein! Endlose Mahlzeite«, ewige Spiel­
partien. stete Besuche in den Stallen, sihleppende 
Gespräche — oh, ich kenne das!" 

„Ja," sprach er wieder lochend, „du kenuft 
das, hältst Reden darüber und verbringst damit 
die kurze Zeit, die zu« Packen uud ckukletde« 
bleibt. Denn die Post geht unweigerlich um zehn 
Uhr. und deinen Platz habe ich für dich bereits 
gezahlt!" 

„Nun aber lies das", setzte er hinzu uud 
reichte mir eine« Brief. 

Er enthielt eine Einladung für ihn und für 
einen Bekannten, der ettva auch Ääger sei, zu 
der in den nächsten Tagen angesetzten große« 
Jagd und noch auf ein paar weitere Tage. 

Und die Unterschrift lautete einerseits „Schloß 
Wolfsberg- und auf der audereu Seite: „O. v. 
Strenge«." 

„Wer ist das?" fragte ich. als ich chm das 
Schreiben zurückgab. 

„Ei, ein ganz charmanter, angenehmer Mau« 
mit einer noch viel charmanterer» Frau," erwi­
derte Otto. 

„Ich lernte fie durch Zufall im vorige» Jahr 
in Pirmont kennen, und fand mich sehr vou ihr 
angezogen. Du sollst sehen, daß es dir ebenso 
ßehen wird, sie müssen aller Welt gefallen; es ist 
schade, daß sie so einsam leben, und fich nirgends 
sehen lassen." 

„Und ich soll der Jäger sei«?" fragte ich 
den Brnder. 

„Natürlich." entgegnete er. uud lachte wie 
ein Kobold. 

(Aortsetzung folgt.) 

Hriginal-Hetegramme. 

2. Oktober. Die hiesige» 
Wähler haben Schulz ein Mißtrauensvotum i« 
Aussicht gestellt, wenn derfelbe nicht mit der Linken 
stimmt. 

Alore«>. 3 Oktober. Das Plebiszit 
über die Bereinigung der ehemals römische» Pro­
vinzen und Roms mit dem Königreich Italien 
wurde unter ungeheurem Andränge der 
St immberecht ig ten vorgenommen.  Das Bot«m 
wnrde fas t  e ins t immig zu Gunsten der  Ver ­
b indung Mi t  Jta l ieu  und Rom a ls  
Hauptstadt abgegeben. Der Papst hat iu 
einer  Prok lamat ion  f rucht los  d ie  S t immenab« 
gäbe verboten.  

?kom. 3. Oktober. Im Leoninischen Viertel 
ist keine Urne zur Stimmensammlung aufgestellt. 
Genera l  Lamarmora wurde zum Gouver ­
neur von Rom ernannt. 

Stvm. 3. Oktober. Das Plebiszit ist 
giünzend ausgefallen, im Ganzen votirte« nur 
46 S t immen mi t  Ne in .  

Wien, 3. Oktober. Die „Wiener Abend-
pvst "  deme n t i r t  d ie  Gerüchte  über  Rußlands 
Rnstuugen.  

Mom, 3. Oktober. Der Papst will sich 
aus Rom nach Znnspruck  oder  Mün« 
chen heimlich entfernen. Die italienische 
Regierung hat all-' Maßregeln ergriffen um dessen 
Flucht zu verhindern. Lamamora ist heute nachFlo-
renz abgereist um Verhaltungsmaßregel« gege«. 
über dem Papste einzuholen. 

üvurst, 2. Oktober. Der Exkomman« 
dani von Straßburg. General Uhrich ist 
hier mit Erlaubniß der preußischen Regierung 
eingetroffen um Bericht zu erstatte», er wurde von 
der provisorischen Regierung empfanaen 

Wien, 3. Oktober. Gras Beil» hatte 
heute  e ine zweis tünd ige Aud ienz be im Kaiser .  
Man glaubt, daß nächst der inneren Frage auch 
die Haltung Rußlands znr Sprache ge­
kommen ist 



^ » 

DMie«, 1. Ottober. (Tours beri cht.) Die vörse 
»«? matt gestimmt und daß Eeschäst wickelte fich zu wei-
^den Courfen ab ; Aktien büßten 3—5, Lloyd. 
Attie» 8 fl. ein, Renten, «nlagepapiere und Lose gingen 
uM i'/,«-''/,»'/« zurück. Fremde Wechsel und Comptanten 
schloffen um wenige Bruchtheile siauer. 

Vrigieal-Covrs-Ctltgra««. 
g. Oktober. 

Einheitliche Staatsschuld in Noten .... ü« — 
detto detto in Silber . . . .  t ! b  9 0  

tGOVer Staats-Anlehens-Loose 90 60 
»«,k«tien 707 -
G«dit.«etie» 258 S0 
Laudon 124 75 
Gilbet 50 
Rapolevnd'ors 9 97 
K. t. Dta»t-Dukaten b 95 

Eimgesandt .  
Die delikate Heilnahrung Kovslosoivrs 

heilt alle Krankheiten, die der Me-
dicin widerstehen; nümlich: Magen. Nerven-. 
Brust', LuNgen-. Leber-. Drüsen . Schleimhaut-. 
Athem-, Blase«' und Nierenleiden. Tuberkulose. 
Schwindsucht, Asthma. Husten. Unverdaulichkeit, 
Berstopfung, Diarrhöen. Schlaflosigkeit. Schwäche, 
Öümorrhoiden, Wassersucht, Fieber. Schwindel, 
«lutaussteigen, Ohrenbrausen. Uebelkeit und Er« 
brechen selbst während der Schwangerschaft, Dia-
betes, Melancholie. Abmagerung, Rheumatismus, 
Gicht, Bleichsucht. — 72.000 Kuren, dj, aller 
Medizin widerstanden, worunter ein Zeugniß 
Seiner Heiligkeit des Papstes, des Hosmarschal! 
Grafen Pluskow. der Marquise de Nröhan. — 
Nahrhafter als Weisch. erspart die Revaleseisre 
bei Erwachsenen und Kindern 50 Mal ihren 
Preis im Mediciniren. 
^ßle U»»s. Alezandria, Egypten, 10. Marz 1869. 

Die delikate Ksvalvioiöro Du Larry's hat mich 
»on einer chronischen Leidesveestopfuna der hartnäckigsten 
>et, worunter ich neun Jahre lang aufs Schrecklichste ge» 
litten und die aller ärztlichcu Behandlung widerstanden, 
völlig geheilt, und ich sende Ihnen hiemit meinen tief, 
^stylten Dank als Entdecker dieser köstlichen Gabe der 
Ratne. diejenigen, die da leiden, stch sreuen', 
»«s alle Medizin nicht vermag, leistet Du Barry's 
S«v»l«»oiör«, deren Gewicht, wenn in Gold bezahlt, nicht 
zu theuee sei« würde. 

Mit aller Hochachtung E. Spad^ ro. 

In Blechbüchsen von '/. Pfd. fl.1.50.1 Psd. 
si. 2.50, 2 Md. fl. 4.50, 6 Pfd. fl. 10, 12 Psd. 
si. 2V, 24 Pfd. fl. 36. — Rsvklssvioro Odo-
oolckts« in Tabletten für 12 Tassen fl. l,ö0, 24 
Kassen fl. 2.50, 48 Tassen fl. 4.50; in Pulvtr 
ftr 12 Tassen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50. 48 
Tassen fl. 4.50. 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen 
fl. 20. 57S Tassen fl. 36. — Zu beziehen durch 
Barry dn Barry ^ Co. in Wien, Gold 
lch« iedgasse 8 ;  in  Marburg .F .  Ko l le tn ig .  
Grazervorstadt, Tegetthofsstraße 10; in Pest 
T ö r ö k ;  i n  P r a g  3 .  g ü r s t ;  i n  P r e ß  
b ü r g  P i s z t o r y ;  i n  K l a g e n f u r t  P .  
B i r n b a c h  e r ;  i n  L i n z  H a s e l m e y e r ;  
i n  B o z e n  L a z z a r i ;  i n  B r ü n n  K r a n z  
E b e r ;  i n G r a z O b e r r a n z m e y e r u n d  
Grablowitz, Apotheke zum Mohren. Murplatz; 
j «  L e m b e r g  R o t t e n d e r ;  i n  K l a u s e n  
b »rß Kronstüdter; und nach allen KegeN' 
den gegen Baar oder Postnachnahme. 

' Stadt-Theater in Marburg. 
Dienstag, 4. Ottober. 

S«r Ksier des allerhöchsten Stamensfestes 
G» Vt«testAt des Kaisers Kranz Josef i 

Vei festlicher Veleuchtung des äußeren Schauplatzes. 
Feft»O«»erti»re. 

Gr»l»G, gedichtet nnd gesprochen von Dir. Rosenfeld. 
B»l?shtz«ne, gesungen vom ganzen Personal. 

Hierauf: 

D«» GäuScheu von Buchen»«. 
Lustspiel in 1 Akt nach vayard von Friedrich. 

Zum Schluß: 
Die Hochzeitsreise. 

Lustspiel in S Akten von Roderich Benediz. 

Bäckerei und Gasthaus 
können sogleich in Pacht genommen werden 
von Ioh. Dobai in St Gevrqen an 
der Pößnttz bei Witschein. (684 

Gt«g-sa«dt. 
Gurr Wohlgrb«rt«! 

Dienstag den 4. Oktober Früh 9 Uhr 
findet in der Wohnung des Herrn Vorstehers 
Frallz Woschnig die Neuwahl des Gemeinde-
ausschusses für Leitersberg statt. 

Die hier ansässigen Herren Besitzer in dieser 
Gemeinde haben sich bisher — meist ohne Ver­
schulden — nur sehr spärlich an den jeweiligen 
Wahlen betheiliget, so daß der Wunsch nach 
Ausschußmitgliedern des allgeilteinen Vertrauens 
wenig Ausdruck fiilden konnte. 

Um nun dieses Ziel einmal zu erreichen 
und auch in der Landgemeinde, in welcher Sie 
Besitzer oder Bevollmächtigter des Besitzers sind, 
Ihr Recht zu üben, endlich llln eine imponirende 
Uebereinstimnlung herbei zu ftthreil, erlallben 
wir uns, Sie unter Anschluß eines, wenn ge­
fällig zu berilcksichtigendell, Wahlzettels zlt bitten, 
trotz der etwas unangenehmen Stunde der Wahl 
und des nlinder beque»n gelegeneil Wahllokales, 
vielleicht gerade deshalb, ganz sicher zu erschei­
nen llnd hiedurch die schon mündlich gegebene 
Zusage zu erfüllell. 

Marburg am 1. Oktober 1870. 
Roman Pachner m/p. Ednard Girstmayr m/z,. 

Quirini m/p. Mohor m/p. 
Liischnig m/p. An». Hohl mv. 

Dr. Duchatsch m/p., Vertreter der Krau Marie ^uchatsch. 
I. Bancalari m/p., Vertreter der Frau M. Aoregg. 

Zweiter Wahlkiirper. 
Herr Woschnig. Herr v. Krie huber Alois. 
„  Kraß  Aran j .  „  Qu i r i n i ,  k .  k .  Ma jo r .  
»  S ische r .  „  Mohor .  

E rsa tzmänner :  
Herr Rerath. Herr Purgay Josef. Herr Ker t. 

Vtegante neue 
IVai»«» » »tu«, 
««runter >ich auch 
deftude«, welche für die Gramer Äuaftelluug 
bestimmt wäre» und zu spät eiugetroffeu lind, 

werde« im 
.liotel krikerioz.lodann", ^vckovd aiir 

uiiil AllttHV»«!» 
««»gefteM. 

dieselbe« sind sehr sei« ««»zeftattet und 
sehr preiiwtirdig. (688 

I. F»l>80lw««!, 
Aeiseur ««d Barbier in Marburg, 
im Sra«dftttttr sche» Hause, tegetthoffftra«», 

gege«iider dem Hatel ?«r Stadt Wieu, 
empfiehlt fich hiemit ergebenst. Zugleich ll»det er zur 
Abnahme der feinsten Parfttmerien und Toilette» 
waaren höflichst ein; insbesondere 

II« « ? » V «I» a >H», 
welcher das Haupt von Schuppen reinigt, das Ausfallen 
der Haare verhindert, de» Nachwuchs befördert itud den-
selben Glanz und Geschmeidigkeit verleiht. Wird seiuer 
Bortrefflichteit wegen (ausuahmsweise) auch znr Probe hin-
tangegeben uud der billige Preis dafür erst nach bewährter 
Ueberzeugung eiugehobeu. — Aerner 

ein in neuerer Zeit fast unentbehrliches Hausmittel, deren 
vielseitige niitzliche Verwendung dnrch eine jedem Alakon 
beigelegte Erkläruug einzuseheu ist. 

Auch werden Hühneraugen, Hautverhärtun» 
gen, lange oder eingewt^chsene Nägel an den Aüßen auf 
e ine  e in f . i che  Me thoe  o l i ue  Anweudu lm e ine r  T i nk tn r  
entfernt und derlei Operationen nach Wuusch iu den de-
tressenden Wohnuugen vorgenommen. 69? 

Asrrsiikikiäßr 
n»ö Mtotr« ^«eivi'tlßxniiU 

in sokr gfossep Ku»«alil 
zu staunend billigen preisen 
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Warnung. (K9I 

Ich ersuche, aus meine»! Nanten tlichts zu 
borgen, da ich für Niemanden Zahlerin bin. 

Rosalia Cramberg«». 

Reue vollkommen trockene, dünnschSlige 

Stüsse 
kmlsen zu den besten Preisen ?tv«an 
Pachner  ̂Söhne, allwo auch fteiHige 
Arbeiter zur Surrogat-Kaffee-Fabrikation 
aufgenommen werden. (689 

Alkermesbeeren Z 
werden zu den höchsten Preisen gekaust in 
Graz, Schillerstraße 1, von Dr. G. Krieger. 

Penstoniire. 
In einem seit 13 Jahren bestehenden 

Mlidlhen-Justitllte, 
lvelches sich des besten Rufes erfreut und nur 
S Stullden voll Wieil entfernt ist, werden noch 
2 bis 3 Kostzöglinge aufgenommen. 

Pensionsbetrag 3K0 fl. jährlich. Näheres 
bei Frält lein Rofalie Ballon in Wiener-" 
Neustadt, am Hauptplatz. (6S6 

Primmneliills-Eiilidiug 
ans die SS» 

Ssterr. ««g. 

Eisenbahn-Zeitllig. 
Organ des gefammten Eisenbahn-, Handels- und 

Verkehrswesens. 
Erscheint in Wien täglich mit Ausnahme der 
Tage nach Sonn- und geiertagen und kostet mit 
Postversendunfl ganzjährig 24 st., halbjährig 12 st. 

vierteljährig 6 fl. 
Pränumerationen übernimmt die Admini-

stklition und Expedition: Wien I. Getreidemarkt 
Nr. 20. 
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Eisenbahll-Fahrordnunc;. Marburg. 

Perfouenzüge. 
Bon Wien nach Trieft: 

Ankunft V U. 8 M. Krich und 8 ll. 4t M. Abends. 
Abfahrt tj U. .tv M. Kriih nnd v U. M. Abends. 

Von Trieft nach Wien: 
Ankunft tt N. l0 M. Krüh und (i U. l.r. M. Abends. 
Abfahrt L U. »l «. Krüh und 7 U. 7 M. Abends. 

Eilzüge. 
von Wien nach Trieft: 

Ankunft l Uhr 5>V Min. Rachmittag. 
Abfuhrt 2 Uhr 2 Min. Rachmittag. 

Von Trieft nach Wien: 
«nkl.ttft 2 Uhr »7 Min. Rachmittag. 
Abfahrt 2 Uhr 4«» Min. Rachmittag. 
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